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Die Klippe des Redakteurs ist das Alles -besser -wissen-wollen ; .
dagegen sichert am besten die bereitwillige Aufnahme von Zuschriften soll
cher, die es besser wissen müssen.

Nekrologe müssen immer bei Lebzeiten geschrieben werden . Es ist
das erfahrungsgemäß auch ein gutes Mittel , ausgezeichnete Männer noch
eine Zeitlang am Leben zu erhalten .

Wenn du einen tüchtigen Verleger hast, so halte ihn hoch in Ehren ;
aber wahre deine Selbständigkeit jedem Verleger gegenüber . Je weniger
gescheit ein Verleger ist, umso notwendiger ist das ; ist der Verleger sehr
gescheit, so macht sichs ganz von selbst .

Redaktion und Korrektur stehen in der Regel auf Kriegsfuß . Der
Redakteur findet meist, daß der Korrektor schlecht liest, und der Korrektor ,
daß der Redakteur schlecht schreibt . Es kommt vor , daß beide Recht haben .

Besucher während der Redaktionsstunden sind die Todfeinde jedes
Redakteurs . Behandle sie dementsprechend — natürlich immer freundlich .
Am besten ist es, man verweist sie auf den schriftlichen Weg.

Das Inserieren ist löblich und ersprießlich . Nur soll einer , der neue
MatjSshäringe anzeigt , deshalb nicht die Haltung der Zeitung in der
Flottenfrage bestimmen wollen.

Es gibt auch in Deutschland immer noch Leute , welche in jebem
Redakteur eine verfehlte Existenz sthen . Wenn dir so einer begegne:
er droht in der Regel mit Kündigung des Abonnements — so setze dich
auf dein höchstes Pferd . Das bist du dem Stande schuldig.

Huö allen Gebieten .
Gesundheitspflege .

Hautkrankheiten durch schlechte Stife . Ein spanischer Arzt machte
jüngst auf einen merkwürdigen Hautausschlag aufmerksam , den man öfter (bei sonst gesunden und gut entwickelten Säuglingen zu sehen Gelegenheit
hat . Derselbe besteht in Rötung und Bläschen am Rücken . Ueber die Art
und Entstehung desselben ist man sich lange im Unklaren gewesen . Dem
Dr . Sarabia ist der Nachweis gelungen , daß diese Hautkrankheit von den
Windeln ausging . Diese Windeln waren mit einer bestimmten Seife ge¬
waschen und diese erwies sich als schlecht . Der Hautausschlag war also
lediglich eine Folge der Hautreizung durch schlechte Seife . Bei zarter ,
empfindlicher Haut — und Säuglinge besitzen eine besonders zarte Haut
— ist ja natürlich die Verwendung alkalischer, reizender Seifen verboten .
Interessant ist , daß in diesen Fällen nicht die direkte Anwendung der Seife
krankmachend wirkt , Ser Hautausschlag vielmehr auf indirektem Wege,
drrch die Verwendung der Windeln , erzeugt wurde .

Meteorologisches.
Im Ballon über London . Der kürzlich verstorbene englische Luft¬

schiffer Bacon hat noch kurz vor seinem Tod sich die Aufgabe gestellt, die
Beschaffenheit der Luft zu ergründen , wie sie über einer großen Stadt
lagert . Die Luft von London ist ganz erfüllt mit Nebel und Dunst , wenn
man deutlich fühlbare Teile von Streu , Staub und Fasern überhaupt noch
so benennen kann . Ein dunkler Schleier liegt über der Stadt ; die Nebel
wogen und brauen wie ein stets wallendes Meer . In diese Hexenküche ,
in dieses Gebrodel der Londoner Fabriken und des Londoner Lebens
dringt nur leise das Getös der Stadt . Kein größerer Unterschied läßt
sich denken als zwischen dieser Atmosphäre und der Luft , die über Land¬
gegenden flutet . Lichte Wolken grüßen uns da in ihrem leichten Flug ;
sie fügen sich zu sonderbaren Gebilden , umfliegen mit weißem Gefieder
den Ballon , formen sich zu phantastischen Bergen und Seen , oder folgen
schweigend in ernstem Zuge dem Luftschiffer . Die Sonne flutet durch den
Raum und läßt die schneeigen Massen in einem durchsichtigen Riß auf -
flammen , Übersicht alles mit einer glühenden , flimmernden Beleuchtung .
So ungeheuer ist der Lustunterschied zwischen den höheren Regionen über
London und denjenigen über ländlichen Gegenden . Man kann sich denken,
wie groß auch da der Unterschied in der Stadt selbst und den um London
befindlichen Dörfern ist.

Aus dein Tierleben .
Die Eintagsfliege . Diese Insekten sind die wunderbarsten Rätsel

der Natur , die ein Jahr lang als Larven im Schoße der Flüsse ruhen , und
dann zur gegebenen Zeit in veränderter Gestalt zum Lichte hinaufsteigen ,
um einen einzigen kurzen Tag in Lust und Sonnenschein zu leben ! Die
Geschichte eines ganzen Lebens ist hier in einen flüchtigen Sonnentag xu-
sammengedrängt . An kühlen Sommerabenden kann . man hunderttcm -
sende , nein Millionen von Eintagsfliegen , dieser durchsichtigen, zartgebau -
ten Infekten mit dünnhäutigen Flügeln und einem langen , schmalen Leib,
besonders in der Nähe von Wasser beobachten, wie sie kaum dem Wasser
enfftiegen sich abmühen , ins Innere der glasgeschützten Laterne zu ge¬
langen , und nicht ruhen , bis sie sich die Flügel an der Flamme versengt
haben , um dann zuckend und schwirrend ihr kurzes Leben zu beenden.
Den Bewohnern der Flußgegenden ist dieser Anblick nichts neues ; die
lästige Eintagsfliege mit ihrem Surren und Schwirren kann einem den
Aufenthalt im Freien — wenigstens bei Licht — verleiden , und auf Stra¬
ßen und Brücken sieht man sie am andern Morgen in dichten , hohen Hau¬
fen wie zusammengewehte Akazienblüten tot liegen , vom Fuß der Wan¬
derer bald zusammengetreten , wobei sie einen häßlichen Trangeruch ver¬
breiten , ans ihre Herkunft hindentend . Ein ans dein Liren itammenbet
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Feuer angezündet würden , uni diese Insekten anzuziehen , die, gesammelt
und getrocknet, als Vogelfutter für wertvolle Geflügelarten in den Handel
kämen . Ein einziges dieser Tiere trage eine Million von Eiern in sich ,
die sich aber nur entwickeln könnten , wenn sie ins Wasser gelangten . Die
anderen vertrocknen auf dem Lande . Tie Larven entwickeln sich nur lang¬
sam und leben von Infusorien im Wasser, bis sie ihre höchste Entwick¬
lungsstufe erreichen und als libellenähnliche Eintagsfliege einen kurzen
Tag leben, ohne Nahrung zu sich zu nehmen , denn ihre Mundteile sind ver¬
kümmert , und sie haben keinerlei Eingeweide oder Organe , außer den
Kiemen . 1b .

Allerlei .
Modesorgen der Frauen von Besitz und Bildung . Ein bürgerlicher

Blatt schreibt : Die neuen Moden verschaffen dem Schleier wieder einen
bervorragenden Platz in der modernen Toilette . Die Schleier bilden eine
Garnierung des Hutes , umrahmen das Antlitz und fallen in langen
wehenden Enden herab . Wundervolle Farbennuaneen haben diese neuen
Schleier , die sich in zarter Harmonie dem Fardenton des Hutes anpassen
und aus zartesten Gespinnsten besteben . So paßt z . B . zu einem Früh "
lingshut ein langer Schleier aus Hellrosa Tüll , der mit kleinen schwarzen
Chenillepuntten durchsetzt ist . Auch mit Schleifen und gestickten Kanten
werden die Schchleier geschmückt. Die langen Schleier , die mit Samt oder
mit reichen Stickereien dekoriert sind , ordnen sich dem heute herrschenden
Empirestil in ihren blassen Farben und in ihrer schlichten Drapierung ein.
Um diese leichten, lichten Gewebe recht fein und geschmackvoll befestigen
zu können, bedient man sich neuer Schmucknadeln , die sehr klein sind. In
Hutnadeln entfaltet man wieder eine ausfällige Pracht .

Mit dem Phonographen gemartert . Eine ganz neue Form grau¬
samer Behandlung hat ein Amerikaner erfunden , der seiner Frau über --
drüssig war und von ihr loskommen wollte . Die Sache kam in der. Ver¬
handlung über eine Scheidungsklage zur Sprache , die eine Mrs . Emma
Hollums aus Newark wegen Grausamkeit gegen ihren Gatten eingeleitet
hatte . Der Mann hatte eine leidenschaftliche Liebeserklärung an eine
junge Frau , auf die seine Gattin eifersüchtig war , in einen großen Phono¬
graphen hineingesprochen und den Apparat dann nachts vor der Türe
ihres Schlafzimmers aufgestellt , so daß die ungliickliche Frau die ganze
Nacht hindurch die außerordentlich laute Wiedergabe der feurigen Liebes¬
erklärung ihres Mannes an die andere mit anhören mußte . Als seine
Frau ihn dann zur Rede stellte, erklärte er harmlos , daß er von nichts
wüßte , und auch seine Geliebte beteuerte , daß der Argwohn der Frau
völlig unbegründet wäre . Wenn andere Leute zugegen waren , benahmen
die beiden Liebenden sich äußerst zurückhaltend , so daß niemand dem Ver¬
dacht der jungen Frau Glauben schenken wollte . Dabei versicherten die
beiden unaufhörlich , die Frau litte an Halluzinationen ; sie bezweckten
augenscheinlich, die Frau auf diese Weise um den Verstand zu bringen .
Endlich gelang es der Frau mit Hilfe ihrer Verwandten jedoch, sich des
Phonographen , der sie so furchtbar gequält hatte , zu bemächtigen , und
dieser wichtige Zeuge mußte auch vor Gericht erscheinen , wo die laute Lie¬
beserklärung , die er hören ließ , allerdings als vernichtendens Beweis¬
mittel gegen den Mann wirkte .

frau Sorge .
In meines Gliickes Sonnenglanz ,

Da gaukelte fröhlich der Mückentanz
Die lieben Freunde liebten

(
mich

Und teilten mit mir brüderlich
Wohl meinen besten Braten
Und meinen letzten Dukaten .

Das Glück ist fort , der Beutel leer .
Und Hab ' auch keine Freunde mehr ;
Erloschen ist der Sonnenglanz ,
Zerstoben ist der Mückentanz ,
Die Freunde so wie die Mücke ,
Verschwinden mit dem Glücke .

An meinern Bett in der Winternacht
Als Wärterin die Sorge wacht.
Sie trägt eine weiße Unterjack',
Ein schwarzes Mützchen , und schnupft Tabak
Die Dose knarrt so gräßlich.
Die Alte nickt so häßlich.

Mir träumt manchmal , gekommen sei
Zurück das Glück und der junge . Mai
Und die Freundschaft und der Mückenschwarm —
Da knarrt die Dose — daß Gott erbarm ',
Es platzt die Seifenblase —
Tie Alte schneuzt die Nase.

Heinrich Heine

ßumonfttfcbcs .
Bedrängnis in der Volksschule. „Herr Lehrer ! " — „ Pannemann ,

was willst du ? " — „Ich möchte mal rausgehen .
" — „ Pannemann bleib

sitzen ! In zehn Minuten ist die Stunde um , so lange wirdH Wohl noch
Zeit haben .

" — (Nach zwei Minuten nieldet sich der Banknachbar .)
. .Ströbicke , was willst du ? " — „Herr Lehrer , wenn ich Ihnen einen guten
Rat geben darf , — — lassen Sie Pannemann rausgehen !

" —
(Lustige Blätter .)'arm
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Proletarier aller Länder.
(Herrn Schenkel ins Stammbuch .)

Proletarier aller Länder ,
Vereinigt euch !
Daß euer Los sich wende.
Reicht euch die Bruderhände ,
Macht allen : Zwist ein Ende
Nicht steinigt euch !
In der Einheit eure Kraft ,
Euer bestes Schwert im Krieg ,
Eure beste , Wissenschaft
In der Einheit euer Sieg !
Und ihr habt den Ruf vernommen .
Der von Marx uns überkommen .
Habt zum Bunde euch geschart.
Habt die Hände fest geschlossen
Als getreue Kampfgenossen —
Das ist wackrer Männer Art .
Draußen lauern rings die Feinde .
Seht wie sie spucken, wie sie auch speien.
Wie sie auch zetern und „Umsturz " schreien —
Es hilft alles nickt !
Wie auch der Säbel rasselt ,
Wie auch die Phrase prasselt .
Wie man auch provoziert
Und mit der Gewalt kokettiert —
Es ist alles umsonst, ist alles vergebens ,
Wir sürd die Partei des quellenden Lebens ,
Aus dem Boden saugen wir unsere Kraft ,
Uns nähren die Brüste der Wissenschaft ,
Und täglich werden wir neu geboren
Vom Notschrei, der uns gellt in die Ohren .
Hat man auch die L e h re zu Grabe getragen ,
Als man den Christus an 's Kreuz geschlagen ?
Hat man die Freiheit wohl jemals erdrückt.
Wenn man ihre Käinpfer mit Kugeln gespickt? #Nein ! — Aus dem Sandhaufen , aus deni Kerker
Erwachte die Liebe zu ihr nur stärker.
Und jeder , der für die Freiheit gestorben,
Hat ihr nur neue Kämpfer geworben .
Ob alles sich eint , uns zu verderben —
Wir werden nicht sterben !
Wir werden leben , wir werden siegen.
Und frei werden einst unsere Banner fliegen !

Ernst KI a a r .

fieinrlcb f )elne und die frauen .
Von Anton Fendrich .

( Nachdruck verboten .)
Ein Kapitel voll duftiger Tändelei und zarten Ernstes , voll sinnlicher

Glut und peitschenden Spotts , voll kosenden Lachens und erschütternden
Schluchzens. Ohne die Frauen wäre Heinrich Heine vermutlich ein geist¬
reicher Journalist , ein verblüffender Denker gewesen ; aber kaum der
Dichter, dessen Lieder als funkelnde Sterne vom Himmel der Poesie
herabstrahlen . Das Ewige trat in der Form des Weibes an ihn heran
und lockte aus ihm die elektrischen Feuergarben und die leuchtenden Tesla¬
ströme seiner Liebesgedichte. Die Frauen waren sein Leben. Er hat sie
geliebt als tote , marmorne Sinnbilder , als lebendige , warmblütige
Menschen, als schattenhafte , blutlose Gespenster. Er hat als scheuer , die
magische Gewalt der Frauen leis ahnender Knabe die nackte Venusstatue
rm Garten seiner Großmutter geküßt, und ist noch als schon halb Ge¬
lähmter vor der „ heiligen Frau von Milo " im Palais Luxemburg an -
betend gestanden ; er hat geliebte Frauen mit der ganzen Glut orien¬
talischer Sinnlichkeit llberströmt ; er war jahrelang an das Andenken
ungetreuer Geliebter gefesselt und lebte einmal als Student monatelang
oersunken in das mystische Bild eines längst verstorbenen kleinen Mäd¬
chens . Mag dichterische Ekstase die Wirklichkeiten seines Lebens erhöht
und verschönt haben — die Frau in allen Gestalten war ihm des Lebens
Erfüllung .

Unter den Frauen , die Heine liebte , hat keine seinem Leben Richtung
gegeben als seine Mutter , die Frau , der er seine reinsten , tiefsten und
schönsten Sonette und Lieder gewidniet . Betty Heine , geborene van Gel¬
dern , hat spät geheiratet und war schon den Dreißigern nahe , als sie ihrem
Erstgeborenen , Heinrich , das Leben gab . Sie war eine harmonische Natur ,
und ihre Anmut wurde durch Willensstärke , ihre Feinfühligkeit durch
vraktische Klugheit ausgeglichen . Nur sie vermochte es , dem tollen , hoch -
begabten Knaben Festigkeir zu geben. Heine hat an ihr in unvergäng¬
licher Verehrung gehangen . Was ihm seine Mutter war , das sagt er
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fclbfi am besten in dem Sonett voll stolzer Demut und ehrfurchtsvollerKtndeslrebe :
Ich bin 's gewohnt , den Kopf recht hoch zu tragen .Mein Sinn ist auch ein bißchen starr und zähe ;
Wenn selbst der König mir ins Antlitz sähe.
Ich würde nicht die Augen Niederschlagen .
Doch, liebe Mutter , offen will ich's sagen :
Wie mächtig auch mein stolzer Mut sich blähe.
In deiner selig süßen trauten Nähe
Ergreift mich oft ein demutvolles Zagen .
Ist es dein Geist, der heimlich mich bezwinget,
Tein hoher Geist, der alles kühn durchdringet
Und blitzend sich zum Himmelslichte schwinget?

Quält mich Erinnerung , daß ich verübet
So manche Tat , die dir das Herz betrübet ,
Das schöne Herz , das mich so sehr geliebet ?

Außer seiner Mutter eine der wenigen Frauen , mit der Heine keine
sinnlichen Neigungen verbanden , in der er aber eine verstehende Freundin
*and , war die mit seiner Mutter gleichaltrige Rahel Levin , die hochgebil¬
dete, großherzige Gattin Varnhagen von Enses . Sie war eine der Wege-
ebnerinnen für Goethes Ruhm , sie wurde es auch für Heine . Sie , die
eine mehr aufnahmefähige Seele als ein produktiver Geist war , erkannte
in dem zweiundzwanzigjährigen Studenten , der ' in Berlin in ihren Zirkel
cingeführt wurde , das dichterische Genie . Was für Heine aber das wert¬
vollere war , sie hatte liebevolles Verständnis für den Zwiespalt in seinem
Gemüt , für seine krankhaften Stimmungswechsel , für das rauschende
Meer feiner Seele , über deren Wogen wie schrille Mövenschreie seine
bitteren Witze ertönten . — Heine schreibt einmal an Rahaels Mann :

An Frau von Varnhagen brauche ich gar nicht zu schreiben , sie wer
^alles , was ich ihr sagew könnte , sie weiß , was ich fühle , sie weiß, was

denke und nicht denke .
" Sein ganzes Leben hindurch hat Heine das Ge¬

fühl der Verehrung für die Rahel nicht verloren .
Tie Liebe, die große , begehrende Liebe des Mannes zum Weib

kündigte sich bei Heine durch eine Episode an , die, wie er selbst sagt , das
Präludium für die großen Tragödien seiner reiferen Periode war . Als
kaum Sechzehnjähriger liebte Harry , wie man ihn zu Hause nannte , die
blasse Josepha , die fünfzehnjährige Nichte einer alten Hexe , der Göcherin,
ein Scharfrichterskind mit wilden , roten Haaren und großen rätselhaften
Augen . Heine hat das Kolorit , mit welchem er seine kleine Jugendgeliebt »
zeichnet , wohl absichtlich verstärkt ; aber so viel ist sicher, daß dieses Mäd¬
chen einen großen Einfluß auf den erwachenden Poeten ausübte , daß sie
ihn mit alten Volksliedern bekannt machte und auf sein noch junges Leben
schon die düsteren Schatten warf , die ihn nie mehr ganz verließen .

Auf dieses Präludium folgte die unglückliche Liebe des achtzehn¬
jährigen Heine zu seiner nur um ein Jahr jüngeren Cousine Amalie , der
dritten Tochter von des Dichters Oheim , Salomon Heine . Diese Sehn¬
sucht zum Weib, die mit der ganzen Kraft und dem Ungestüm seiner
jungen Seele in ihm aufbrauste , hat nie ihre Erfüllung gefunden . Nach
anfänglicher Ermunterung des jugendlichen Dichters hat die Cousine,
offenbar bearbeitet von moralischen Basen und Tanten , „ einen Andern "
im Jahre 1820 geheiratet . Wer sie war und was sie war , davon wissen
die fleißigen Schnüffler der Literaturgeschichte nichts zu melden , abge¬
sehen davon , daß bei ihnen Heine überhaupt immer persona ingrata war .
Nur so viel wissen wir , daß ohne diese „ holde Törin "

, die der totkranke
Mann noch nach dreißig Jahren in Traumgedichten in ihrer früheren Ge¬
stalt vor sich beschwor , wir die allerschönsten Liebeslieder , wie : Im
wunderschönen Monat Mai , Die Lotosblume ängstigt . Und wüßten 's die
Blumen , die kleinen . Lehn deine Wang an meine Wang und viele anderen
duftenden Blumen im Garten der Frau Poesie, nicht besäßen.

Besonders nach der ersten Enttäuschung hat Heine sein bitteres Weh
zu ersticken gesucht in einem tollen Leben. Aber er wurde den Stachel
in seinem Herzen nicht los und die alten Wunden brachen immer wieder
auf . Kein Wunder , daß bei seiner. Veranlagung die nun kommende Zeit
seiner Reisen und die ersten Pariser Jahre keine große Herzensneigung
mehr aufkommen lassen . Er hat sich , besonders in dem Strudel des Pariser
Lebens , bis zum wilden - Taumeltanz an den körperlichen Reizen deS
Weibes berauscht und sie in glutheißen

'
Versen besungen . Aber seltsa^n,

dieser Dichter mit seinen orientalischen Ansichten über das Weib , hat
schließlich doch sein Sehnen in einer von den Vielen gestillt gefunden , und
hat die Flammen seines tollen Herzens herabgedämpft zu einem stillen
Herdfeuer , an dem er und die Erkorene sich zwanzig Jahre lang bis zu
seinem bitteren Tode wärmten . Es war ein einfaches Mädchen, Mathilde
Crescent Mirat , die er im Anfang des Jahres 1835 kennen lernte , um
gleich von einer leidenschaftlichen Liebe zu ihr überfallen zu werden . Ueber
den Beginn dieses Liebesverhältnisses schreibt er seinem Freunde Lewald :

. . die rosigen Wangen umbrausen mich noch immer so gewaltig , mein
Gehirn ist noch immer so sehr von wütendem Blumendust betäubt , daß
ich nicht imstande bin , mich vernünftig mit Ihnen zu unterhalten . Haben
Sie das hohe Lied des Königs Salomo gelesen? . . . Ich mache Sie auf¬
merksam auf diesen Mann . "
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Kein Zweifel , daß Heine nicht daran glaubte , diese rein sinnliche
Leidenschaft würde lange andauern . Er hat sich getäuscht. Mathilde , die
eine hübsche Brünette mit stattlichen Formen , einem freundlichen Gesicht
mit schelmischen Grübchen und einem harmlosen heiteren Charakter war ,
wurde trotz ihrer „ tollen Launen " aus der Geliebten eine „ gute Hausfrau "
und Heine zahlte ihr seine Dankesschuld dadurch ab, daß er ihr nicht nur
die Achtung , seiner Freunde verschaffte, sondern sie auch nach einigen
Jahren zu seiner rechtmäßigen Gattin durch das Gesetz machte und mit
rührender Fürsorge für ihre Sicherstellung im Falle seines Todes besorgt
war . Mathilde war „ keine Geliebte im lyrischen Sinne , aber eine
Freundin , wie es eben nur eine Französin sein kann . Rund , drall , ewig
heiter , liebenswürdig , treu und ehrlich"

. Trotz einiger Versuche , ihr Bil¬
dung beibringen zu lassen , ließ Heine seine Mathilde ihre Wege gehen und
störte sie auch nicht in ihren frommen Gebräuchen . Sie war ihm ein
liebes großes Spielzeug , und noch nach zehnjähriger Ehe schrieb er ihr ,
wenn er verreist war , heiße Liebesbriefe . Ohne eine Spur von Verständ¬
nis für das Geistesleben ihres Mannes zu haben , war sie ihm während .der
entsetzlichen , langen Krankheit eine heitere Gesellschafterin und ein treuer
Kamerad .

Das Lebensende des Dichters , d . h . die letzten paar Monate , wurden
.hm durch eine seltsam fantastische Liebesepisode verklärt . Ein Zufall
Ährte an sein Krankenbett ein geistreiches, anmutiges Mädchen, die schon
«eit frühester Jugend für Heines Gedichte geschwärmt , hatte und nun mit
*em hellen Schein ihrer blauen Augen die dunklen Schatten , die schon über
> m Bett des Gelähinten lagen , verscheuchte . Sie war ihm Vorleserin und
Sekretärin , und an sie waren seine letzten , süßen , oft von frivolen Scherzen
ind todesschauerlichen Verzweiflungsrufen durchsetzten Liebeslieder ge¬
achtet . Heber ihren Namen streitet man sich , aber der Kosename , den der
sterbende Dichter ihr gegeben, „ Mouche" — in wörtlicher Uebersetzung:
»Fliege " —, hat ihr Unsterblichkeit verliehen . Es ist nicht unsere Sache,
etwa Steine aufzuheben , wenn wir darüber Nachdenken , daß die Frauen
dem Dichter im Leben wie im Dichten nicht das waren , was man mit
einem sehr nüchternen Wort „gleichberechtigt" nennt . Dafür hatte er kein
Verständnis . Daß er in den Frauen , die er liebte , das Körperliche weit
über das Geistige , aber auch über das Seelische stellte, das zu bestreiten
wäre ihm selbst am allerwenigsten eingefallen . Daß er oft Frauen , die
er liebte , auch vor dem Zuschauer (d . h . in seinen Schriften ) entkleidet hat
und sie nicht nur in ästhetischen Stellungen zeigte, darüber mögen sich
ehrbare Ehegattinnen mit sittlichen Flanellleibchen und im Kampf gegen
die Unsittlichkeit bewährte Pastoren brüsten . Wir gehen darüber hinweg
als über Dinge , über die man am besten schweigt . Man tut Heine und
sich den größten Gefallen damit . Auch wir halten es mit dem alten
Dichter , der also singt :

Und sonderlich
erfreu ich mich
heimlichen deß,
ich weiß wohl weß
darvon man nit
viel sunders spricht
noch sagen soll .

Aber wenn wir den Dichter sehen , wie er sich in . der Ekstase über sein
Liebesglück und -Unglück durch einen schneidenden Witz ernüchtert und
in der Lust sich selbst verhöhnt , dann wollen wir weder in Entzücken ob
dieser Selbstgeißelung verfallen , noch uns entrüstet abwenden ; sondern
eS rnne zu werden versuchen , was Fichte in einer seiner Vorlesungen über
die Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters sagt und was uns auch
Heines Liebesleben , ohne es zu wollen , erklärt :

„Leichtsinn und Frivolität — und zwar je höher sie steigen, desto
mehr — sind untrügliche Kennzeichen, daß im Innern des Herzens
etwas ist, das nagt , und welchem man gern entfliehen möchte ; und sie
sind gerade dadurch unverwerfliche Beweise, daß die edlere Natur nicht
ganz ausgestorben ist . Wer es vermag , einen tieferen Blick in solche
Gemüter zu werfen , dem geht der schmerzliche Jammer auf über ihren
Zustand und über die unaufhörliche Lüge , in der sie sich befinden , indem
sie allen anderen glauben machen wollen , daß sie höchst glücklich und
vergnügt sind , und von ihnen wieder die Bestätigung erwarten , ohne
doch bei sich selbst jemals Glauben zu finden — zugleich mit einem
wehmütigen Lächeln über ihr Bestreben , schlimmer zu sein
als sie sind .

"

Iür unsere Krauen .
Kinder -Kultur .

III .
K . Einer Erziehung , wie sie in den vorhergegangenen Artikeln als

wünschenswert bezeichnet worden ist , stellen sich in der heutigen Gesell¬
schaftsordnung Hemmnisse und Hindernisse aller Art entgegen . Vor allen
Dingen sind die wirtschaftlichen Verhältnisse der Eltern von nicht zu unter¬
schätzender Bedeutung für die Kindererziehung ; weder übergroßer Reich¬
tum und Luxus , noch weniger aber Entbehrung und Elend sind der Er¬
ziehung förderlich . Treffend sagt Bebel : „In den oberen Klassen der
Gesellschaft ist jedes Bestreben nach höheren menschheitlichen Zielen er¬
stickt , sie haben keine Ideale mehr . Infolge des Mangels an Idealen und
höherer zielbewußter Tätigkeit greift grenzenlose Genußsucht und Aus -

K ung mit all ihren physischen und moralischen Answüchsen um sich.
mn die Jugend , die in dieser Atmosphäre aufwächst, anders sein als

sie ist ? Roh materieller Lebensgenuß ohne Maß und ohne Grenze ist
das einzige Ziel , das sie sieht und kennt . Warum streben , da der Reichtum
der Eltern das Streben überflüssig - erscheinen läßt ? Das Bildnngs -
moiünum der Söhne der Bourgeoisie besteht in der Leistung des Einjährig -
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Freiwilligen -Exarnens . Ist dieses erreicht, so fühlen sie sich als Götter
zweiten Ranges . Ein Reserde-Osfiziers 'Patent in der Tasche und ihr
Stolz und Hochmut kennt kaum noch eine Grenze .

" Von gleicher Ober¬
flächlichkeit ist die Bildung der Töchter dieser Klasse . Mir wenig Aus¬
nahmen sehen sie ihren Beruf darin , als Mode - und Salondamen zu glän¬
zen und standesgemäße Heiraten zu schließen , um in Freude und ^ Genuß
das Leben auszukosten . Die solchen Ehen entsprossenen Kinder werden
nicht selten schon von der Geburt an fremden Händen überantwortet .

Das Beispiel der oberen Zehntausend wirkt verhängnisvoll auftden
sogenannten Mittelstand . Die Hausfrauen und Mütter dieser Klasse, die
selten nur Ammen und Gouvernanten zur Seite haben , opfern sich voll¬
ständig für ihre Kinder auf ; und gerade dadurch werden die Mädck-en
zu Zierpuppen herangebildet . Tie Mutter selbst sinkt zu : einem Ascheu-
puddel herab , das aus der Sorge um Mann und Kinder gar nicht heraus -
kommt ; dadurch wird ihr Blick für das , was draußen im .Leben , sich ab¬
spielt , getrübt ; für sie gilt das Sprichwort der alten Weltanschauung noch :
„ Das Haus ift die Welt der Frau , und die Welt das Haus des Man¬
nes .

" In denlselben Gedankengange werden die Mädchen , die Mütter
kommender Generationen , erzogen ; daher dann die ungeheure Unwissen¬
heit in Dingen , die nicht mit der Putzsucht und dern Dcrgniigen in Ver¬
bindung stehen.

In den Prolctarierfanlilien sind es die wirtschaftlichen Sorgen und
Entbehrungen , die eine, rationelle Kindererziehnng erschweren . Solange
die Eltern und besonders die Mutter in 10- vis llstündiger Brotfron
stehen, bleibt ihnen keine Zeit , sich liebevoll mit ihren Kindern zu be¬
schäftigen. Tie Kindererziehung wird mehr „ nebenbei" betrieben , wenn
Körper und Geist bereits durch die Berufsarbeit erschlafft und übermüdet
sind. Von dem Hasten und Jagen nach Erwerb und Verdienst werden die
Nerven stumpf und abgespannt . Daß unter solchen ‘ Verhältnissen der
Stock oder die Nute die Hauptrolle in der Erziehung spielen; ist sehr leicht
begreiflich. Auch die Heimarbeit mit ihren schweren gesirndßeitlichen Schä¬
den beeinträchtigt die Kindererziehnng . Tausende kleiner Proletarier -
Hände leisten biefent scheußlichsten aller Ausbeutungssysteme Frondienste
und werden dadurch um ihre Jugend betrogen . Die Heimarbeit -Aus¬
stellung in Berlin im Februar zeigte ergreifende' Bilder , n -emchlichen
Elends . Egoismus und die Sucht nach dern toten kalten Golde haben diese
Produktionsform geschaffen , unbekiimmert darum , daß Kinder , Prole -
tarierkirrder , dabei körperlich und geistig zugrunde gehen. Der
geheiligte Geldsack kennt weder Menschlichkeit , noch Ertxrrmtzn . Durch .die
Betätigung der Mutter als Lohnsklavin ist , mit wenigen . Ausnahmen , das
Proletarierheim ungeeignet als Stätte für die Erziehung des ' Krudes ge¬
worden ; denn schon die ganz Kleinen brauchen neben - der zart sichen
Mutterliebe die geschulte Pflegerin mib Erzieherin . Wenn nun - die -Ver¬
hältnisse des häuslichen Lebens einer guten Kindererziehung nicht för¬
derlich sind, liegt nichts näher , als die Erziehung ans der Familie in dazu
eingerichtete Anstalten zu verlegen , wo die Kleinen von fachkundigen Er¬
ziehern geführt , geleitet und spielend mit den Anfängen des ' Wissens
bekannt und vertraut gemacht werden . Ta nun jedes menschliche Wesen
Anrecht atif alle Kultnrerrungensckasten bat , ist es Aufgabe des Staates ,
Einrichtungen zu schaffen , die die Entwicklung der Menschheit fördern ,
Einrichtungen , die nickt den Stempel der W o h I tä t i g k e i t s '
a n st a l t tragen , sondern deren Benutzung das R e ch t a l l e r Staats
bürger ist .

Es sind Säuglingsheime , Spielschulen und Kindergärten aus staat¬
lichen Mitteln einzurichten , ferner muß der Besuch der Schulen , bis zu
den höchsten Lehranstalten hinauf , vollkommen frei und jedermann zu¬
gänglich sein, wenn Ernst gemacht werden soll mit der Arbeit für Kultur
entfaltung und Fortschritt . Ter heutige Klassenstaat wird allerdings
für Kulturforderungen des Proletariats niemals offene Ohren haben ;
die heutige Gesellschaftsordnung regelt alles fein säuberlich nach der
Schwere des Geldsackes . Bildung ist heute ein Privileg der besitzenden
Klasse . Wenn trotzdem die Jugend des Proletariats gesund und wider¬
standskräftig ist und sich Bahn bricht , ist es nicht ein Verdienst der Klassen¬
herrschaft , die sich „ Kultur und Freiheit " nennt , sondern ein . Zeichen der
Elementargewalt sich entfültender Volkskrast , die unbeirrt ihren Zielen
nachschreitet.

Es ist Aufgabe und Pflicht der Frauen , mit zu helfen, daß eine
neue Gesellschaftsordnung Platz greift , in der die Ausbeutung des Men¬
schen durch ' den Menschen verschwindet und Verhältnisse geschaffen wer¬
den, unter denen die Kinder zu vollwertigen Menschen erzogen werden
können.

6in bißchen freude .
Wie heilt sich ein verlassen Herz , <
Der dunkeln Schwermut Beute ?
Mit Becher Rnndgeläute ?
Mit bitterm Spott ? Mit frevlem Scherz ?
Nein . Mit ein bißchen Freude ! > ■;
Wie sticht sich ein zernssner Kranz ,
Ten jäh der Sturm zerstreute ? . / .
Wie knüpft sich der erneute ? '
Mit welchen Endchen bunten Bands ?
Nur mit ein bißchen Freude !
Wie sühnt sich die verjährte Schuld , ,> -
Die bitterlich bereute ?
Mit einem strengen Heute ? £
Mit Bttßerhaft und Ungeduld ?
Nein . Mit ein bißchen Freude !

Konrad Ferdinand Meyer .
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Stwas über Srdbeben .
( Nachdruck verboten .)

'
.
Bei gewissen Gelegenheiten zeigt es sich immer wieder , wie merk¬

würdig unsinnige Vorstellungen vielfach über Naturerscheinungen im
brÄtefien Publikum vorhanden sind und wie sehr ebendort die Logik miß¬
handelt wird , um Erklärungen für besondere Vorkommnisse herbeizuschaf-
fem Auch die letzten Erdbeben haben die. tollsten Geschichten zu Tage
gefördert und „ klugen Leuten " Anlaß gegeben, ihre Weisheit der Mensch¬
heit , gedruckt zu Gemüte zu führen . Schon früher ist diese Tatsache beob¬
achtet worden : sie gab schon 1880 dem Professor Wilhelm Förster , darnals
Direktor der Berliner Königlichen Sternwarte , Anlaß , in einer Abhand¬
lung zu einigen in den öffentlichen Blättern zur Sprache gekommenen
Zusammenhängen der Erdbeben mit Erscheinungen aus dem Gebiete der
meteorologischen und magnetischen Beobachtungen -allgemeine Bemerkun¬
gen M machen . Die schwere Zugänglichkeit dieser ausgezeichneten Dar¬
legungen gibt Veranlassung , sie der Vergangenheit zu entreißen , umso¬
mehr, !, da sie eigentlich für das große Publikum bestimmt sind .

Manche altere Barometerskalen enthalten unterhalb der Angabe
„Sturm " noch die Angabe „ Erdbeben "

, d . h. es wird einem sehr niedrigen
Barometerstände die besondere Bedeutung zugeschrieben, daß er auf die
Gefahr eines Erdbebens hindeute . Dem entsprechend wird auch häufig
in den Berichten über die Erdbeben auf ungewöhnliche meteorologische
Verhältnisse , u . a . auf einen sehr tiefen Barometerstand als auf ursächliche
oder wesentliche begleitende Momente hingewiesen . Gewiß können in
ganz besonderen Fällen , zumal wenn Erdbeben mit starken vulkanischen
Eruptionen nahe vorhanden sind , durch die letzteren auch ungewöhnliche
Vorgänge in den höheren Luftschichten, nämlich außerordentlich jähe Wol¬
ken- und Gewitterbildungen , Verfinsterungen durch Aschenregen u . dergl .
.( Untergang von Herkulanum nnd ^ Pompeji im Jahre 79 n . Ehr . ) und
unter Umständen auch sehr starke Schwantungen durch benachbarte Explo¬
sivwirkungen hervorgerufen werden , aber ohne Verbindung mit vulkani¬
schen Ausbrüchen ist es kaum zu denken , daß bloße Erderschütterungen
erhebliche Einflüsse auf die Vorgänge in den höheren Luftschichten üben

.könnten . Umgekehrt ist es aber nicht ganz abzulehnen , daß ungewöhnliche
Verminderungen des Luftdruckes , wie sie durch die Zirkulationen der
Luftströmungen und in besonderen Fällen durch gewaltige Wirbel¬
bewegungen über einzelnen Teilen derErdoberfläche hervorgernfen werden ,
die . Gefahren des Eintrittes vorr Erderschütterungen für diese Gegenden
im allgemeinen steigern können . Denn es ist sehr Wohl möglich, daß bei
den Erderschntterilngen das Verhalten von Luft — und von Wasserdampf— oder anderen Gasmassen , die in den Spalten und Höhlungen der
oberen Schichten der Erdrinde eingeschlossen sein können , in gewissen
Fällen einen erheblichen Anteil hat , und . daß die vorhandenen Verbin¬
dungen derartiger mfterirdischer Gase mit der atmosphärischen Luft dem
zeitweiligen Truckznstande der letzteren einen Einflitß auf Bewegungen
und Druckänderungen in den unterirdischen Räumen gestatten , der in
gewissen Fällen auf vorharrdene Spannungen in den Gestirnsschichten
auslösend wirken und dadurch Zusammenbrüche und Erschütterungen der
gewaltigen Art in ähnlicher Weise Hervorrufen kann , wie der bloße Ruf
icx menschlichen Stimmen in den Alpen riesige Lawinenstürze entfesselt .

Merkwürdige Beziehungen zwischen der Bewegung der in unter¬
irdischen Höhlungen eingeschlossenen Gasmassen und dem jeweiligen
atmosphärischen Luftdruck sind vor einigen Jahrzehnten in England be¬
obachtet worden , wo in gewissen Gesteinsformationen sehr ausgedehnte
unterirdische Höhlungen Vorkommen. Dort hat man in den engeren
Gängen , vermöge deren die in den Höhlen befindliche Luft Mit der
atmosphärischen Luft Verbindung hat , nnt aller Sicherheit aisftteigende
und absteigende Luftströnmngen von großer Mächtigkeit beobachtet, die
in genauer Beziehung zu der Stärke des am Barometerstände meßbaren
atmosphärischen Luftdruckes stehen.

Verminderungen des Barometerstandes um ein Millimeter sind
schon im Stande , mächtige aufsteigende Strömungen der in der Tiefe
befindlichen Luft hervorzurufen , Strömungen , die ausreichend sind, nicht
bloß um Signalpfeifen zum Ansprechen zu bringen , sondern auch die
Meßtrommeln von sehr großen Gasmessern in Bewegung zu setzen .

Das Barometer aber auf Grund derartiger Wahrnehmungen als
ein Mittel zur Vorausbestimnmng von Erderschütterungen zu betrachten
wäre irrig . Denn es kommt bei einem Erdbeben gewiß auf ein so eigen¬
artiges Zusammenwirken zahlreicher ursächlicher Momente an . daß der
atmosphärische Luftdruck nur ein kleines Glied in ihrer großen Verkettung
darstellen würde .

Noch viel unsicherer sieht es mit den Zusammenhängen aus , die man
zwischen den magnetischen Erscheinungen und den Erderschütterungen bei
den spanischen Erdbeben zu finden geglaubt hat . Einige dieser beob -
achteten Störungen des Erdmagnetismus haben sich zweifellos als bloße
mechanische - Wirkungen der bis in große Entfernungen fortgepflanzten
Erschütterungsweüen ergeben und zwar rncht auf den Erdmagnetismus ,
sondern auf die magnetischen Jnstrrrmente . Die Erschütterungswellen
großer Erdbeben sind nämlich bis auf Entfernungen von tausenden von
Kilometern , in detten sie für die gewöhnliche Wahrnehmung nicht rnehr
merklich sind, für sehr feine Instrumente noch

'deutlich erkennbar . So
ist es sogar möglich geworden , durch die Beeinflussung sehr feiner Wasser¬
wagen , auch sebr empfindlicher Hebelwagen die Geschwindigkeit, mit der
sich die ErschüttcrungsN >ellen ferner Erderschütterungen in den Erd¬
schichten fortpslanzen , zu bestimmen.

Eine viel bedeutsamere Beziehung als diejenige zwischen den Erd -
erschüttcrungen und den Erscheinungen des meteorologischen und erd
magnetischen Forschungsgebietes besteht entschieden zwischen der Gefahr
von Erdbeben und den Stellungen gewisser der Erde benachbarter Him -

„ melskörper , im besonderen des Mondes . Durch Forschungen ist wahr - .

I scheinlich gemacht, daß die Wirkungen der Anziehungskraft deS Mondes
und in geringerm Maße derjenigen der Sonne nicht bloß Ebbe - und Flut¬
erscheinungen in den Ozeanen der Erde und im Luftkreise , sondern auch
sehr kleine periodische Gestaltänderungen des ganzen Erdkörpers hervor¬
bringen müssen. Jedenfalls bedingen diese Anziehungskräfte auch in
den festen Teilen der Erde veränderliche Spannungen derselben Art , denen
die beweglicheren Flüssigkeiten durch Strömungs - und Wellenbewegungen
unter erheblichen Veränderungen ihrer Oberfläche zu folgen vermögen ,
wenn z . B . im Verlaufe der Bewegungen deS Mondes eine ungewöhnliche
Annäherung desselben an die Erde und damit eine sehr erhebliche Steige¬
rung derjenigen Spannungszustände , die seine Entwicklung unablässig in
dem Erdkörper hervorruft , eintritt , in gewissen Gegenden der Erdober¬
fläche , in denen die Lagerungsverhältnisse der übereinanderliegenden
Schichten der Erdrinde keine genügende Stabilität haben , oder in denen
durch die Wirkungen des eindringenden Wassers , sowie durch allmähliche
Veränderungen der Wärmezustände der Erde usw. Aenderungen der
Lagerungsverhältnisse vorbereitet sind, Gleichgewichtsstörungen ausgelöst
werden , die zu starken Katastrophen führen können.

Eine ungewöhnliche Mondnähe ist hiernach in derselben Weise, wie
sie in Verbindung mit der entsprechenden Wirkung der Sonne durch Er¬
zeugung der Springfluten an den Seeküsten besondere Gefahren Hervor¬
rufen kann , jedenfalls als ein Zeitraum zu betrachten , in dem alle Ge¬
fahren , die durch Erderschütterungen drohen können, in gewissem Maße
gesteigert sind . Aber auch hier gilt etwas Aehnliches wie bezüglich der
Schwankungen des Luftdruckes oben bemerkt worden ist , daß wir noch zu
wenig Anhaltspunkte für die Beurteilung haben , in welchem Grade diese
feinen kosmischen Einwirkungen im Vergleiche mit den viel wichtigeren
und mächtigeren tellurischen (auf die Erde selbst bezüglichen) Faktoren
das Entstehen großer Erderschütterungen bestimmen können.

Nun hat man zwar geglaubt , durch statistische Untersuchungen bereits
erweisen zu können, daß die vorerwähnten kosmischen Einflüsse in stär¬
kerem Grade mitwirkend sind, und daß sich in den bisher bekannten tau¬
senden von Erderschütterungen eine nicht unerhebliche Majorität von
Fällen herausstellt , in denen Erderschütterungen mit einer größeren An¬
näherung des Mondes zusammengefallen sind . Indessen erscheint diese -
Ergebnis noch zu wenig durch die bei solchen Zusammenstellungen erfor¬
derlichen Vorsichtsmaßregeln der statistischen Erhebung gesichert und da-
Material dieser Zusammenstellungen noch so wenig gleichartig , daß man
wohl tun wird , aus diesen Beziehungen zunächst noch keine praktischen
Ratschläge abzuleiten . F. L<

Allerlei Gedanken üöer Journalistik*).
Wer unter die Journalisten will , der muß haben : einen bcwcnlichen

Geist , currentem ealamum und Nerven wie Schiffstaue . Wenn er außer¬
dem eine leserliche Handschrift besitzt, so wird er auf der Setzerei weniger
verwünscht werden . »

Wer in der journalistischen Tätigkeit lediglich einen anregenden
Zeitvertreib sucht, der ergreife lieber etwas anderes oder auch gar nichts.
Man lustwandelt nicht in der Presse.

»
Wenn du Einfluß ausüben willst, so sage nicht, daß dn eS willst ^

verrate es nicht einmal , sondern verbirg es möglichst. Namentlich die
hohe Beamtenschaft und die Parlamentarier vertragen den plurali »
majestatls in einer Zeitung nicht.

»

Eine Zeitung ist keine Verherrlichungs -Anstalt . Mancher , der im
öffentlichen Leben steht und noch mehr unbekannte Leute halten sich und
ihre Leistungen für den Mittelpunkt der Zeitgeschichte. Da heißt eS,
gerecht, aber auch rücksichtslos abwägen .

»

Temperament darf auch der Journalist haben , hat aber das Tem¬
perament ihn , so macht er ohne Zweifel eine Menge Dummheiten .

Ein Zitat aus einem bekannten Dichter oder von einem berühmten
Manne ist oft wirkungsvoll ; aber hüte dich vor dem Uebermaß ; du kommst
sonst in den Verdacht, einen „Büchmann " zu besitzen, und alles , was in
eirrem Zeitungsartikel nach Büchern riecht, ist vom Uebel.

»
Was du im Vertrauen erfährst , muß wohlbewahrt bleiben ; wer

etwas bei dir deponiert , muß die Gewähr haben , daß er es nicht in einen
Mürktkorb legt . Ein Journalist , der nicht „dicht " ist, bat sich rasch um
allen Kredit gebracht.

*

Wenn du eine Dummheit gemacht hast, so laß dir dies zum Tröste
sagen : nicht jeder Leser merkts . Manch einer , zumal unter den Gegnern ,
wittert sogar hinter deiner Tumniheit eine ganz absonderliche Schlauheit
und Hintexlist .

* ) So betitelt Tr . Julius Bachem (Köln ) eine kleine Sammlung
hübscher Aphorismen über Journalistik (Duncker u . Humblot , Leipzig ) .
„ Eine 36jährige journalistische Tätigkeit, " schreibt der Verfasser im Vor¬
wort , „ läßt es vielleicht verzeihlich erscheinen, daß man allerhand Gedanken
über Journalistik nicht nur hat , sondern auch verlautbart .

" Es bedarf
dieser Entschuldigung gewiß nicht, denn es wäre schade, wenn diese klugen
Gedanken unausgesprochen geblieben wären . Wir geben nach den Münch.
N . Nachr . einige Proben .
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